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 Wir exis tie ren nur kurze Zeit und er
for schen in die ser Zeit nur ei nen klei

nen Teil des Uni ver sums. Doch der Mensch ist 
eine neu gie rige Spe zies. Wir stau nen und su chen 
nach Ant wor ten. Da die Men schen nun ein mal 
in die ser rie si gen, mal gü ti gen, mal grau sa men 
Welt le ben und in den un er mess li chen Him mel 
über ihnen bli cken, stel len sie sich von je her 
eine Fülle von Fra gen. Wie kön nen wir die Welt 
ver ste hen, in der wir le ben? Wie ver hält sich 
das Uni ver sum? Was ist das We sen der Wirk
lich keit? Wo her kommt das al les? Braucht das 
Uni ver sum ei nen Schöp fer? Die meis ten von uns 
ver brin gen nicht über mä ßig viel Zeit mit die sen 
Fra gen, doch fast alle ma chen wir uns hin und 
wie der dar über Ge dan ken. 

Tra di tio nell sind das Fra gen für die Phi lo
so phie, doch die Phi lo so phie ist tot. Sie hat mit 
den neue ren Ent wick lun gen in der Na tur wis
sen schaft, vor al lem in der Phy sik, nicht Schritt 
ge hal ten. Jetzt sind es die Na tur wis sen schaft ler, 
die mit ih ren Ent de ckun gen die Su che nach Er
kennt nis vor an brin gen. Das vor lie gende Buch 
soll Ant wor ten lie fern, die durch jün gere Ent
de ckun gen und theo re ti sche Fort schritte nahe 
ge legt wer den. Sie füh ren uns zu ei ner neuen 
Vor stel lung vom Uni ver sum und un se rem Platz 
darin, die ganz an ders ist als die tra di tio nelle 

Auf fas sung, ganz an ders so gar als das Bild, das 
wir viel leicht noch vor ein oder zwei Jahr zehn
ten ge zeich net hät ten. Trotz dem rei chen die ers
ten Ent würfe des neuen Kon zepts fast hun dert 
Jahre zu rück. 

Nach der tra di tio nel len Auf fas sung vom 
Uni ver sum be we gen sich Ob jekte auf ge nau be
stimm ten Bah nen und ha ben ge nau be stimmte 
Ge schich ten. Wir kön nen ih ren ex ak ten Auf
ent halts ort zu je dem Zeit punkt an ge ben. Zwar 
reicht diese Be schrei bung für all täg li che Zwe
cke aus, doch in den zwan zi ger Jah ren ent
deckte man, dass die ses « klas si sche » Bild das 
schein bar bi zarre Ver hal ten auf der ato ma ren 
und sub ato ma ren Ebene un se rer Welt nicht er
klä ren konnte. Man brauchte also ei nen an de
ren Er klä rungs rah men, die soge nannte Quan
ten phy sik. 

Quan ten theo ri en ha ben sich bei Vor her sa
gen über Er eig nisse auf mi kro sko pi schen Grö
ßen ska len als be mer kens wert ge nau er wie sen, 
re pro du zie ren aber auch, wenn man sie auf die 
ma kro sko pi schen Ver hält nisse un se rer All tags
welt an wen det, die Vor her sa gen der al ten, klas
si schen Theo rien. Doch Quan ten theo rie und 
klas si sche Phy sik be ru hen auf ganz ver schie de
nen Auf fas sun gen von der phy si ka li schen Wirk
lich keit. 
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Quan ten theo rien las sen sich auf viele ver
schie dene Ar ten for mu lie ren, aber die wahr
schein lich an schau lichste Be schrei bung lie ferte 
Ri chard (Dick) Feyn man, ein schil lern der Cha
rak ter, der am Cali fornia In sti tute of Tech no
logy ar bei tete und ein paar Häu ser wei ter in 
ei nem Strip lo kal die Bon go trom mel schlug. 
Laut Feyn man hat ein Sys tem nicht nur eine 
Ge schichte, son dern jede ir gend mög li che Ge
schichte. Auf der Su che nach un se ren Ant wor
ten wer den wir Feyn mans An satz noch ein ge
hen der er klä ren und mit sei ner Hilfe der These 
nach ge hen, dass das Uni ver sum selbst keine 
ein ma lige Ge schichte und noch nicht ein mal 
eine un ab hän gige Exis tenz hat. Das hal ten so
gar viele Phy si ker für eine ra di kale Idee. Tat
säch lich scheint sie, wie viele Kon zepte der 
mo der nen Na tur wis sen schaft, dem ge sun den 
Men schen ver stand zu wi der spre chen. Doch der 
ge sunde Men schen ver stand stützt sich auf All
tags er fah rung und nicht auf das Uni ver sum, wie 
es uns durch die Wun der werke der mo der nen 
Tech nik of fen bart wird, die uns tief ins In nere 
des Atoms und zu rück bis zu den An fän gen des 
Uni ver sums schauen las sen. 

Vor An bruch der mo der nen Phy sik war man 
all ge mein der Mei nung, al les Wis sen über die 
Welt lasse sich durch di rekte Be ob ach tung ge

win nen, die Dinge seien so, wie sie er schei nen, 
das heißt so, wie sie durch un sere Sinne wahr ge
nom men wer den. Doch der spek ta ku läre Er folg 
der mo der nen Phy sik mit ih ren Kon zep ten, die, 
wie Feyn mans An satz, im Wi der spruch zur All
tags er fah rung ste hen, hat diese An nahme wi
der legt. Das naive Wirk lich keits ver ständ nis ist 
nicht mit der mo der nen Phy sik zu ver ein ba ren. 
Bei der Aus ein an der set zung mit die sen Pa ra do
xien wer den wir uns an ei nen An satz hal ten, 
den wir mo dell ab hän gi gen Rea lis mus nen nen. 

« … und das ist meine Philosophie.»
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Da bei ge hen wir von der Über le gung aus, dass 
un sere Ge hirne den In put von un se ren Sin nes
or ga nen in ter pre tie ren, in dem sie ein Mo dell 
der Welt an fer ti gen. Wenn es ei nem sol chen 
Mo dell ge lingt, Er eig nisse zu er klä ren, bil li gen 
wir in der Re gel ihm so wie den Ele men ten und 
Kon zep ten, aus de nen es be steht, den Sta tus 
der Wirk lich keit oder ab so lu ten Wahr heit zu. 
Doch es kann ver schie dene Mög lich kei ten zur 
Mo del lie rung ein und der sel ben phy si ka li schen 
Si tua tion ge ben, wo bei je weils ver schie dene 
fun da men tale Ele mente und Kon zepte ver wen
det wer den. Wenn zwei sol che phy si ka li schen 
Theo rien oder Mo delle die sel ben Er eig nisse ex
akt vor her sa gen, lässt sich nicht be haup ten, das 
eine sei rea ler als das an dere, da her steht es uns 
frei, uns an das prak ti kab le re zu hal ten. 

Im Laufe der Wis sen schafts ge schich te ha ben 
wir eine Folge im mer bes se rer Theo rien oder 
Mo delle ent deckt – von Pla ton über die klas
si sche Theo rie New tons bis hin zur mo der nen 
Quan ten theo rie. Da liegt die Frage nahe : Wird 
diese Folge ir gend wann ih ren End punkt er rei
chen, die end gül tige Theo rie des Uni ver sums, 
die alle Kräfte um fasst und jede mög li che Be
ob ach tung vor her sagt, oder wer den wir fort
wäh rend auf im mer bes sere Theo rien sto ßen, 
aber nie auf eine, die sich nicht mehr ver bes sern 

lässt? Noch ken nen wir keine ver bind li che Ant
wort auf diese Frage, aber wir ha ben eine Kan
di da tin für eine end gül tige Theo rie von Al lem, 
wenn es sie denn gibt : die soge nannte MTheo
rie. Sie ist das ein zige Mo dell, das alle Ei gen
schaf ten be sitzt, wel che die letzt gül ti ge Theo rie 
un se rer Mei nung nach ha ben müsste. Auf diese 
Theo rie stützt sich da her ein Groß teil un se rer 
spä te ren Er ör te run gen. 

Die MTheo rie ist keine Theo rie im üb li chen 
Sinn. Sie be steht aus ei ner gan zen Fa mi lie ver
schie de ner Theo rien, de ren jede nur für ei nen 
Teil be reich phy si ka li scher Si tua tio nen eine gute 
Be schrei bung lie fert. Sie hat da mit eine ge wisse 
Ähn lich keit mit ei ner Land karte. Be kannt lich 
kann man nicht die ganze Erd ober flä che auf ei
ner ein zi gen Karte wie der ge ben. Die bei Welt
kar ten üb li che Merca torPro jek tion lässt Ge
biete im ho hen Nor den und tie fen Sü den im mer 
grö ßer er schei nen und er fasst den Nord und 
Süd pol über haupt nicht mehr. Um die ganze 
Erde wirk lich keits ge treu ab zu bil den, be nö tigt 
man meh rere Kar ten, de ren jede eine be grenzte 
Re gion dar stellt. Dort, wo diese Kar ten ein an
der über lap pen, zei gen sie die selbe Land schaft. 
Ähn lich ver hält es sich mit der MTheo rie. Die 
ein zel nen Mit glie der der MTheo rie fa mi lie mö
gen sehr ver schie den aus se hen, las sen sich aber 
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alle als Aspekte der sel ben zugrundelie gen den 
Theo rie auf fas sen. Sie sind Spiel ar ten der Theo
rie, die sich nur in ge wis sen Gren zen an wen den 
las sen, etwa wenn be stimmte Grö ßen wie die 
En er gie klein sind. Wie die über lap pen den Kar
ten ei ner Merca torPro jek tion sa gen sie dort, 

welt karte – Mög li cher weise be darf es ei ner Reihe 
ein an der über schnei den der Theo rien, um das Uni
ver sum dar zu stel len, ge nauso wie es ein an der über
lap pen der Kar ten be darf, um die Erde dar zu stel len.
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wo sich die Reich weiten ver schie de ner Ver sio
nen über schnei den, das selbe Phä no men vor her. 
Doch wie keine fla che Karte eine be frie di gende 
Wie der gabe der ge sam ten Erd ober flä che ist, so 
stellt auch keine ein zelne Theo rie für sich al lein 
die Be ob ach tun gen in al len Si tua tio nen tref fend 
dar. 

Wir wer den dar le gen, in wie fern die MTheo
rie Ant wor ten auf die Schöp fungs fra ge ge ben 
kann. Nach der MTheo rie ist un ser Uni ver
sum nicht das ein zige, son dern ei nes un ter ei
ner Viel zahl von Uni ver sen, die aus dem Nichts 
ge schaf fen wur den. Ihre Schöp fung ist nicht 
auf die In ter ven tion ei nes über na tür li chen We
sens oder Got tes an ge wie sen. Viel mehr ist diese 
Viel falt von Uni ver sen eine na tür li che Folge der 
phy si ka li schen Ge setze, eine na tur wis sen schaft
li che Vor her sage. Je des Uni ver sum hat viele 
mög li che Ge schich ten und viele mög li che Zu
stände in spä te ren Zei ten, das heißt in Zei ten 
wie der ge gen wär ti gen, lange nach sei ner Er
schaf fung. Die meis ten die ser Zu stände wer den 
ganz an ders sein als das Uni ver sum, das wir be
ob ach ten, und ganz un ge eig net für die Exis tenz 
ir gend wel cher Le bens for men. Nur eine ganz ge
ringe An zahl würde die Exis tenz von Ge schöp
fen wie uns zu las sen. Da her se lek tiert un sere 
An we sen heit aus die ser un ge heu ren Zahl nur 

die je ni gen Uni ver sen, die mit un se rer Exis tenz 
ver ein bar sind. Ob wohl wir nach kos mi schen 
Maß stä ben nur win zig und un be deu tend sind, 
wer den wir da durch in ge wis sem Sinne zu den 
Her ren der Schöp fung. 

Um das Uni ver sum auf fun da men tals ter Ebene 
zu ver ste hen, müs sen wir nicht nur wis sen, wie 
sich das Uni ver sum ver hält, son dern auch war- 
um.

Warum gibt es et was und nicht ein fach •	
nichts?
Warum exis tie ren wir?•	
Warum die ses be son dere Sys tem von Ge set•	
zen und nicht ir gend ein an de res?

Das ist die letzt gül tige Frage nach dem Le ben, 
dem Uni ver sum und dem gan zen Rest. Wir wer
den ver su chen, sie in die sem Buch zu be ant wor
ten. Al ler dings wird un sere Ant wort an ders als 
in Per An hal ter durch die Ga la xis nicht ein fach 
« 42 » lau ten.
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 In der nor di schen my tho lo gie ja gen 
Sköll und Hati die Sonne und den Mond. 

Wenn die Wölfe ei nen der bei den Him mels kör
per pa cken, gibt es eine Fins ter nis. Dann kom
men die Men schen auf der Erde der Sonne oder 
dem Mond zu Hilfe, in dem sie – in der Hoff nung, 
die Wölfe ab zu schre cken – nach Kräf ten Lärm 
ma chen. In an de ren Kul tu ren gibt es ähn li che 
My then. Doch mit der Zeit müs sen die Men
schen ge merkt ha ben, dass Sonne und Mond 
aus ih ren Fins ter nis sen rasch wie der auf tauch
ten, ob sie nun schrei end um her lie fen und auf 
Ge gen stände ein schlu gen oder auch nicht. Mit 
der Zeit müs sen sie dann ge merkt ha ben, dass 
die Fins ter nis se nicht ein fach zu fäl lig auf tra ten : 
Sie voll zo gen sich in re gel mä ßi gen, sich wie der
ho len den Mus tern. Be son ders deut lich zeig ten 
sich diese Mus ter bei den Ver fins te run gen des 
Mon des, was die al ten Ba by lo nier in die Lage 
ver setzte, Mond fins ter nisse ziem lich ge nau vor
her zu sa gen, ob wohl ih nen nicht klar war, dass 
diese ent stan den, weil der Mond im Schat ten der 
Erde stand. Son nen fins ter nis se wa ren schwie ri
ger vor her zu sa gen, weil sie auf der Erde nur in 
ei nem Kor ri dor von rund 50 Ki lo me tern Breite 
zu se hen sind. Doch so bald die Mus ter ein mal 
er kannt wa ren, be stand kein Zwei fel mehr dar 
an, dass sie nicht von den Lau nen über na tür

li cher We sen ab hin gen, son dern von Ge set zen 
be stimmt wur den. 

Ob wohl es un se ren Vor fah ren schon früh 
ge lang, die Be we gun gen ei ni ger Him mels kör
per zu pro phe zeien, ver moch ten sie die meis ten 
Na tur er schei nun gen nicht vor her zu sa gen. Ob 
Vul kane, Erd be ben, Stürme, Seu chen oder ein
ge wach sene Fuß nä gel – alle schie nen sie ohne 
er kenn bare Ur sa chen oder Re gel mä ßig kei ten 
auf zu tre ten. Im Al ter tum war es üb lich, hef tige 
Na tur er eig nisse ei nem Pan theon mut wil li ger 
oder bös ar ti ger Gott hei ten zu zu schrei ben. Un
glücks fälle gal ten häu fig als Zei chen da für, dass 
man die Göt ter ir gend wie ge kränkt hatte. Bei
spiels weise brach um 5600 v. Chr. der Vul kan 
Mount Ma za ma im heu ti gen Ore gon aus, ließ 
jah re lang Ge stein und glü hende Asche her ab
reg nen und ver ur sachte die Re gen fälle, die im 
Laufe der Jahre den vul ka ni schen Kra ter füll
ten, so dass ein See, der heu tige Crater Lake, 
ent stand. Eine Le gende der Kla mathIn dia ner 
Ore gons gibt jede geo lo gi sche Ein zel heit des 
Ge sche hens ge treu lich wie der, ver sieht es aber 
zu sätz lich mit ei nem dra ma ti schen Glanz licht, 
in dem sie ei nen Men schen als Ur sa che der Ka ta

Sköll heißt der Wolf, 
der der schei nen den Gott heit

Folgt in die schüt zende Flut ; 
Hati der an dre, Hrod witnirs Sohn, 
Eilt der Him mels braut vor aus. 
grimnismâl, Äl tere Edda*

* Grimnismâl, Das Lied von Grimnir, Stuttgart, Cotta, 
1876, S. 18.
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stro phe be nennt. Die mensch li che Schuld be reit
schaft ist so groß, dass wir im mer ei nen Grund 
zur Selbst be zich ti gung fin den. In der Le gende 
ent brennt Llao, der Häupt ling der Un ter welt, 
in Liebe zu der schö nen Men schen toch ter ei nes 

fins ter nisse – Un sere Vor fah ren kann ten die Ur  
sa che der Fins ter nisse nicht, aber sie be merk ten 
Mus ter in ih rem Auf tre ten.


